
Nachdem wir gestern

ftstgestellthaben, drss wir die Verantworung
für denAusdru&unserer Gefühle treg€n mäs- 

.

sen, wollen wir uns heute, am fünften Täg,
damit beschäftigen, wie wir mit dieser Verant-
worhmg gut umgehen könnten.

Hoffendich möchten Sie jeetabernicht er_
fahren, welche Handlungen gut sind und wel-
che man besserunterlässt, denn da mtisste ich
Sie enttäusclren. Davon wird nämlich nicht die
Rede sein. lVas eine moralisch gute Tät isg das
zu bestimmen überlassen wir anderen: den Re-
ligionen arm Beispiel, den philosophen, den
Pfadfindern oder jedcm Einzelnen. Hierwer-
denwirnur das anschauen, was grundsätzlich
in Betracht gezogen werden sollte, wenn es ua
das Ausdrticken von Geftihlen geht

Vemetzen Sie sich einnal in die folgende Lage:
Sie.befinden sich auf einer Wend*rog. O.,

weiterlauftn, triegen Sie vielleicht Blasen en
den Ftißen, die lhnen in der leuten halben
Snurde ftirchterlic;h wehtun. Oder es wird
Ihnen Beunrnderung von lhren lVeggeftihren
zuteil, und Sie bekornmen ein Angebot, an
einer noch sdrwicrigeren Tour teilzunehmen.
Fs ldnnte auch sein, dass nie,nrand Ihr€ An-
strengung bemerkt und Sie am Ende der Wan-
denurg einfach ärschöpft sind.

Was es auch immer sein wird, offensichtlictr
wird das, was Sie nrn, eine \üirkungheben.

Iüenn wir uns dies noch etwas genauer anse-
hen, erlennen vr!r, dass rmsere Täten zunächst
einmal immer Folgen ftiruns selbst haben. Urr
plagen nämtich die Blasen an den Fllßea. Wir
mässen mit der Berrundenrng oder Metr$e_
."lrt*g der anderen umgehen. Wir sehen
aber auch, dass wjr auf mderewirken, und un-
sere Handlungen Folgen haben ftirMenschen,
Tiere, überhauot ftir elles auf der W.elt. Dazu
kommen lhnen sicher lüunderte von Beispie-
len in den Sinn!

Gelände ist schwierig, und Sie sind schon
lange unterwegs. Sie sind mtide, und lhre Fäße
schmerzen. Sie fallen alrücl(, die anderen
überholen Sie, einer nach dem enderen. Da
beginnen sich verschiedene Geftihle in Ihnen
är regen, ein Codaail aus Ehrgeiz, Stolz und
Tiotz. Der steigt Ihnen zu Kopf, rinnt durctr
Ihre Glieder, seat sich in lhrer Brust f,est, und
Sie sagen sich : Ich kann auch rnit wwmd,en. Ftifn
weitqwanden" Ich bauche keine Farrse eänzah_
gm. Icb will uuf heinn Fatt binter allen mdern
berlafm, Sie beißen die Zähnc zlrsanrmen
und versuchen, die anderen zu überholen. Es
kommt ftir Sie überhaupt nicht in Frage, lang-
samer zu werden oder sogar anzuhalten, die
Schuhe ausarziehenund Ihre Fäße zu massie-
ren. Damit haben Sie Ihre Wahl getroffen, wie
Sie Ihre Geftihle ausdrä*en wollen. Ob dies
nun eine gute Wahl war oder nicht, diese
Frage beschäftigt uns hier, wie schon gesagt,
nicht

Von Interesse isr ftir uns hingegen die ?t_
sache, dass lhre 1Vahl Folgen har. lVenn Sie so

Was uns nun abernichr so leicht ftinlt enzuneh-
men, ist die Taeache, dass die F.olgen uxue,rer
Handluagen nicht nur angeueiur4 sondern
auü unangenehm sein könner; und unter
Urnsdinden tiberhaupt nicht so sind, wie wir
das eigendich wolken oder wtinschten, Ja, es
kann sogar geschelrcn, dass wir ffotz unserer
guten Absichten nichts Erfreuliahes ernten.
Oder ist es Ihnen noch nie passiert, dass Sie auf
Ihr herdie.he s Catm Zlg ein mtirrisahes Knur-
ren zur Antwort erhielten?

Nicht wahr, das rnacht uns zu,schaffien! XVir
möchten närnlich die Wirkung unse.rer Hand_
lungon nach unseren Vorstelhmgen steuern
kännen und hätten am Xiebsten nur enge-
nehnre Folgen. Wir u,ärden doch so geäe
Einfiuss auf, unser'lVo]dergehem haben!

Hahen wir ilewa wirkl,ich qwl. keivze fiAöglichkeit,
attf dit FrW ctnssr€s Tiwzs NmfEvl,N y,sa ffi,ehv?aen?

Doch, doeh, die haben wir durchaus.
Sie können zum Beispiel imeirafuen, hevor

Sie euras arn. Eine Fause ei:degen z,wisehen
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